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Einleitung / Warum dieses Seminar wichtig ist 

Hunde sprechen die ganze Zeit mit uns. 

Nicht mit Worten, sondern mit ihrem Körper. Mit Blicken, Bewegungen, Spannung, Abstand, 

Annäherung, Rückzug, Tempo, Atmung, Lauten und vielen kleinen Veränderungen, die im Alltag 

leicht übersehen werden. 

Manche Signale sind deutlich. Ein Hund bellt, knurrt, zieht, springt, flüchtet oder schnappt. Dann 

merken wir sofort: Hier passiert etwas. Andere Signale sind leiser. Der Hund dreht den Kopf weg, 

wird kurz still, hört auf zu schnüffeln, leckt sich über die Nase, gähnt, verlangsamt seine 

Bewegung, wird fester im Körper oder nimmt plötzlich kein Futter mehr. 

Leise Hinweise früher ernst nehmen 

Gerade diese leisen Signale sind wichtig. 

Denn sie zeigen oft früher, dass eine Situation für den Hund schwieriger wird. Wenn wir sie 

erkennen, müssen Hunde nicht so schnell deutlicher werden. Sie müssen nicht erst bellen, ziehen, 

knurren, flüchten oder schnappen, damit wir merken: Hier braucht es Veränderung. 

Viele Missverständnisse im Alltag entstehen nicht, weil Menschen ihre Hunde nicht lieben. Sie 

entstehen, weil Hundeverhalten zu schnell bewertet wird. Ein Hund ist stur, frech, dominant, 

zickig, aggressiv, hysterisch oder unerzogen. Solche Worte sind menschlich verständlich, 

besonders wenn eine Situation anstrengend, peinlich oder beängstigend ist. Aber sie erklären 

selten wirklich, was im Hund passiert. 

Vom schnellen Urteil zum genaueren Blick 

Dieses Seminar möchte den Blick verändern. 

Es geht nicht darum, jedes Signal auswendig zu lernen oder den Hund ständig zu analysieren. 

Körpersprache ist kein Vokabeltest. Ein Gähnen bedeutet nicht immer Stress. Wedeln bedeutet 

nicht immer Freude. Stillhalten bedeutet nicht immer Entspannung. Ein einzelnes Signal bekommt 

seine Bedeutung erst im Zusammenhang. 

Darum geht es in diesem Seminar: sichtbare Belastung erkennen, sie ohne vorschnelle 

Ursachenzuschreibung einordnen und den kleinsten fairen und sicheren nächsten Schritt wählen. 

Wir schauen auf Körper, Kontext, Verlauf und Muster. Wir fragen nicht nur: Was tut der Hund? 

Sondern auch: Was sehe ich wirklich? Welche Alternativerklärungen bleiben offen? Wie sicher ist 

meine Einordnung? Und was hilft diesem Hund jetzt in dieser konkreten Situation? 

Was dieser Blick im Alltag verändert 

Diese Fragen helfen, Hunde fairer zu lesen. 

Sie helfen auch, früher zu unterstützen. Vielleicht braucht ein Hund mehr Abstand. Vielleicht eine 

Pause. Vielleicht weniger direkte Ansprache. Vielleicht eine ruhigere Umgebung. Vielleicht eine 

tierärztliche Abklärung, wenn sich Verhalten plötzlich verändert. Vielleicht fachliche 

Unterstützung, wenn Sicherheit betroffen ist. 
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Gute Beobachtung löst nicht jedes Problem. Aber sie verändert die Grundlage, auf der wir 

Entscheidungen treffen. 

Aus „Der macht das absichtlich“ kann werden: „Diese Situation ist gerade zu schwer.“ Aus „Der 

hört nicht“ kann werden: „Er ist nicht mehr erreichbar.“ Aus „Der ist plötzlich ausgerastet“ kann 

werden: „Ich sehe jetzt, dass es vorher schon kleine Hinweise gab.“ 

Das nimmt dem Menschen nicht die Verantwortung. Im Gegenteil. Es gibt ihm mehr davon. Denn 

wer besser sieht, kann bewusster handeln. 

Für wen dieses Seminar gedacht ist 

Dieses Seminar ist für Menschen gedacht, die Hunde nicht vorschnell in Schubladen stecken 

möchten. Für Menschen mit Tierschutzhunden, Angsthunden, Seniorhunden, kranken Hunden, 

sensiblen Hunden, Mehrhundehaltungen oder einfach mit dem Wunsch, ihren Hund besser zu 

verstehen. Es ist auch für alle, die manchmal unsicher sind, ob ihr Hund gerade entspannt, 

überfordert, freundlich, ängstlich, angespannt oder nicht mehr erreichbar ist. 

Du musst nach diesem Seminar nicht alles perfekt erkennen. Das wäre unrealistisch. Aber du wirst 

lernen, genauer hinzusehen. Du wirst verstehen, warum einzelne Signale allein selten reichen. Du 

wirst erkennen, warum Kontext so wichtig ist. Und du wirst hoffentlich mehr Vertrauen darin 

gewinnen, den leisen Hinweisen deines Hundes Bedeutung zu geben. 

Denn Hunde müssen nicht erst laut werden, damit wir ihnen zuhören. 

Lernziele 

Nach diesem Seminar sollst du nicht jedes Signal auswendig übersetzen können. Du sollst 

sichtbare Belastung besser beobachten, mehrere Erklärungen offenhalten und daraus einen 

sicheren situativen nächsten Schritt ableiten. 

 Du lernst, sichtbares Verhalten von möglichen inneren Ursachen zu unterscheiden: 

Beobachtung zuerst, Arbeitshypothese danach. 

 Du lernst, den entspannten Ausgangszustand deines Hundes als Vergleich zu nutzen und 

Veränderungen nicht isoliert zu bewerten. 

 Du lernst, Körperbild, Signalbündel, Intensität, Dauer, Kontext, Wahlmöglichkeiten und 

Erholung gemeinsam zu betrachten. 

 Du lernst, Alternativerklärungen offen zu halten, zum Beispiel Stress, Freude, Frust, Angst, 

Schmerz, Wärme, Aktivität, Krankheit, Lernerfahrung oder mehrere Faktoren zugleich. 

 Du lernst, leise Veränderungen und deutliche Signale so einzuordnen, dass Sicherheit nicht von 

einer vermeintlich vollständigen Warnkette abhängt. 

 Du lernst, Beobachtungen ereignisbezogen zu dokumentieren und zu erkennen, wann situative 

Anpassung reicht und wann fachliche Abklärung sinnvoll ist. 

  



Pusztamonster Akademie 

© Pusztamonster Akademie - Alle Rechte vorbehalten | Seite 5 
Verständlich statt wissenschaftlich | Praxisnah statt theoretisch | Wertschätzend statt belehrend 
Pusztamonster Akademie | www.pusztamonster-akademie.de | kontakt@pusztamonster-akademie.de 

Inhaltsverzeichnis 

Einleitung / Warum dieses Seminar wichtig ist 2 

Kapitel 1: Verhalten ist Kommunikation 6 

Kapitel 2: Was Stress beim Hund bedeuten kann 12 

Kapitel 3: Warum ein einzelnes Signal nie allein bewertet werden darf 22 

Kapitel 4: Der Körper als Gesamtbild 31 

Kapitel 5: Leise Veränderungen, die häufig übersehen werden 42 

Kapitel 6: Deutlichere Signale und der Weg zur Eskalation 52 

Kapitel 7: Fiddle, Übersprung und scheinbar lustiges Verhalten 64 

Kapitel 8: Kontext lesen – typische Alltagssituationen 73 

Kapitel 9: Muster erkennen – was sich wiederholt, ist Information 81 

Kapitel 10: Was gute Beobachtung im Alltag verändert 88 

Kapitel 11: Beobachtungen festhalten, ohne den Alltag zu zerdenken 94 

Kapitel 12: Wenn Beobachtung nicht reicht 101 

Kapitel 13: Was du aus diesem Seminar mitnehmen darfst 103 

Übersicht der Praxisaufgaben 106 

Übersicht häufiger Irrtümer 107 

Gesammelte Merksätze 108 

Ereignisbezogener Beobachtungsbogen 109 

Anlage: Der Pusztamonster-Stresskompass 111 

Weiterführende Seminare und Vertiefung 112 

Hinweise zur Nutzung 113 

Fachliche Grundlagen und Quellen 113 

  



Pusztamonster Akademie 

© Pusztamonster Akademie - Alle Rechte vorbehalten | Seite 39 
Verständlich statt wissenschaftlich | Praxisnah statt theoretisch | Wertschätzend statt belehrend 
Pusztamonster Akademie | www.pusztamonster-akademie.de | kontakt@pusztamonster-akademie.de 

Viele hilfreiche Entscheidungen beginnen nicht mit einer fertigen Erklärung, sondern mit einem 

Satz wie: „Das ist neu.“ Oder: „Das sehe ich öfter.“ Oder: „Das passt nicht zu ihm.“ Oder: „Das 

wirkt stärker als sonst.“ 

Diese Sätze sind wertvoll. Sie öffnen den Blick. 

Danach kann man weiter prüfen: Ist die Situation zu schwierig? Braucht der Hund mehr Abstand? 

Gibt es körperliche Gründe? Ist das ein Muster? Sollte ich fachliche Unterstützung einbeziehen? 

Muss ich den Alltag anpassen? Oder war es ein einzelner Moment, der sich wieder beruhigt? 

Gute Beobachtung beginnt nicht mit Sicherheit. Sie beginnt mit Aufmerksamkeit. 

Pusztamonster-Erfahrung 

Im Alltag mit vielen Hunden lernt man sehr schnell, dass es kein einheitliches Bild von 

Entspannung, Unsicherheit oder Stress gibt. 

Ein Hund trägt die Rute hoch und ist dabei völlig locker. Ein anderer trägt sie hoch und ist 

angespannt. Ein Hund sucht viel Blickkontakt und fühlt sich sicher. Ein anderer sucht 

Blickkontakt, weil er ständig Orientierung braucht. Ein Hund zieht sich gern zum Schlafen 

zurück und ist dabei entspannt. Ein anderer zieht sich zurück, weil ihm die Situation zu viel ist. 

Würde man nur auf einzelne Zeichen achten, käme man schnell zu falschen Schlüssen. 

Deshalb ist für uns das Normalbild jedes einzelnen Hundes so wichtig. Wie bewegt sich dieser 

Hund, wenn er sich sicher fühlt? Wie nimmt er Kontakt auf? Wie zeigt er Unsicherheit? Wird er 

lauter, leiser, langsamer oder hektischer? Wie schnell findet er nach Aufregung zurück? 

Gerade bei alten, kranken, ängstlichen oder sehr sensiblen Hunden sind die Unterschiede 

groß. Manche zeigen winzige Veränderungen, die im Gewusel leicht untergehen würden. Ein 

etwas festerer Körper, ein kurzer Rückzug, ein langsamerer Gang, weniger Interesse an 

Kontakt, eine veränderte Reaktion auf Berührung. 

Solche Dinge muss man nicht dramatisieren. Aber man sollte sie ernst nehmen. 

 

Häufiger Irrtum 

Ein häufiger Irrtum ist: „Ich muss nur wissen, was Rute, Ohren oder Blick bedeuten, dann 

verstehe ich meinen Hund.“ 

So einfach ist es leider nicht. Einzelne Körperbereiche sind wichtig, aber sie funktionieren nicht 

wie Schilder mit eindeutiger Aufschrift. Die Rute sagt nicht allein „Freude“ oder „Angst“. Die 

Ohren sagen nicht allein „sicher“ oder „unsicher“. Der Blick sagt nicht allein „freundlich“ oder 

„bedrohlich“. 

Der ganze Körper spricht zusammen. 

Wenn du nur auf ein Detail schaust, kannst du dich leicht täuschen. Wenn du den ganzen 

Hund betrachtest, wird die Einordnung fairer. 

 


